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Tolches bichte an ¬

nicht zugestehen wollen und „Und, alse
die Todtengebeine außer der Stadt nach dieser
Gegend verwiesen.Die Stadts =Patrimonialstücke :

a) der Obergerlingser Hof, in der Graf¬
schaft Limburg belegen , ist allemal auf 20
Jahre vom Magistrat verpachtet und zahlet
alljährlich ein gewisses Pachtkorn samt sonsti¬
gen Gefällen zur Cämerey. Dieser Hof ist
ein guthes Pertinenzstück zur Stadt, weilen,
da er zum Limburgischen liegt, . . . mit kei¬
nen großen Lasten beschwert ist und keine un¬
angenehme Gegend hat, auch etwas Brandholtz
aus den Erbenberge genießet.

5) die Stadts=Waage, in der Unter=Etage
des Rathauses nach der Westen Seithe, ist
jedesmal auf 6 Jahre verpachtet gewesen, so
die Cämmerey ziehet, hierauf müssen alle Fett¬
und Kaufmannswaren gewogen werden.

e) das Wege=Geld oder der Stadts Zoll,
ist ebenfalls zum Besten der Cämmerey ver¬
pachtet, gemeiniglich auf 6 Jahre und bringet
nunmehro über 100 Reichsthaler an Pacht ein,
indem nicht nur fahrende, so auch diejenigen
Fremde , so Pferde. Kühe pp. kaufen und da¬
mit forttreiben , Inhalts gedrückter Tara ein
gewisses contingent an den zeitlichen Pächter
dazu gbführen und gehalten sehn.

d) das Kochamt, so wenig jetzt an Pacht
thut, in älteren Zeiten aber ergiebiger gewe¬
sen sehn muß, als die sog. Fleischhochzeiten
gehalten, die wenig oder fast garnicht mehr
vorkommen , sondern statt derselben von Braut¬
paaren, ein Butter= und Käsemahlzeit, oder
Cafee=Zeche zuzubereiten durchgängig Mode ge¬
worden.

*
Es folgt eine eingehende Beschreibung der

Pflichten und Rechte der evangel .
Geistlichkeit und der Kirchen , wovon
folgendes von dem Hl. Geisthospital und =Kirche
mitgeteilt sei, weil es sonst nirgends so ein¬
gehend geschildert wird:

„Darin sind noch 10 arme Witwen, der
Oeconomius wohnt dichte daneben und hat alle
Hospitals intraden beyzutreiben. Die gantze
Stiftung soll vor langen Jahren unter Di¬
rection derer Provisoren Renestert et Zale¬
worte gestehen seyn, der Magistrat hat in
Ansehung der administration und des Rech¬
nungswesens Specialem euram, dahero auch
die drey Ratsherrn Provisoren sehn. Das
Hospital ist wegen dazu gehörigen Pertinen¬
tien, worunter einige Baurenhoefe im Hemer¬
schen und große Höfe nebst Häuser zu Dort¬
mund, wie auch verschiedene kleine Häuser in
der Stadt, nebst dabei liegenden vielen Gar¬
tens, Wiesengründen, Kämpen und Ländereyen
in der besten situation sortieren , eines von
den einträglichen viis corporibus in der Stadt,
inmassen auch viele capitalia dazu behörig
sind, von den Einkünften alle Monath an die
90 Reichsthaler zum Behuf der wahren Haus¬
armen abgiebet und noch ein vieles, wann
unter anderem von den Bauern Pachtschweine
abgeliefert werden oder sonstige praestanda
seyn, darunter vertheilen lässet; im übrigen
müssen die praebenden und Armengeld genie¬
ßenden Persohnen alte Bürger , Bürger=Kinder
oder Bürger=Witwen sehn. . . . Wann demnach
sämtliche Gelder zusammen gerechnet werden ,
so alljährlich die Armen vom Hospital wie
auch von der sonntäglichen Einsammlung in
der obersten und andern Kirchen , ingleichen
durch den wöchentlichen Beytrag auf den Stra¬
ßen, sodann in der Collecte aufm Erntefest
wie nicht weniger ex legatis derer seeligen
Herren Bürgermeisteren Zahn , Scheve er El
binghaus erhalten , welch letzte von 200 und
300 Jahren gestiftet sehn, als werden solche
ppier annuation an die 2500 Reichsthaler
tragen und dieses seyn ordinäre Abgabea
außer den Betteleyen und extraordinären Ver¬
sorgung an den Türen. “

Besondere Merkwürdigreiten .
. . . daß keine Religions=Streitigkeiten un¬

ter vorberührten drei Glaubensgenossen vor¬
handen: die Prediger leben in der besten
Vertraulichkeit; das Geleithe bey den Leichen
ist zwischen der Obersten und Untersten Kirche
gemeinschaftlich , auch har die Reformierte
Kirche das Recht, die Catholischen beleuten zu
lassen, nicht minder können sich auch mit lu¬
therischen Glocken beleuten lassen, in welchen
beyden Fällen jedoch die Gebühren entrichtet
werden müssen. Die mit einer Predigt beer¬
digende werden um 1 Uhr und die mit der
Parentation um halb 3 Uhr. , Die
über um 3 Uhr des Nachmittags beygesetzt.
Im ersten Fall geht die ganze Schule . im
2ten Fall aber nur die Predigern und Schul¬
lehrer ohne Gesänge mit.

Seit 30 Jahren ohngefähr sind die Öster¬
feuer, so den ersten Ostertag abends um 8 Uhr
angezündet wurden, wobey ein geistlich Öster¬
lied gesungen wurde, wie auch vor circa 5

So. 22.8

Ots- oder Irühpredigten, wesche
Lichtern gehalten wurden, wegen allerley

Mißbräuche und Unordnungen, auf allerhöch¬
sten Befehl abgeschaffet.

guten
Das schöne Hönnetal . Heft 2/3 der „Hei¬

matblätter der Roten Erde“. Zeit¬
schrift des Westfältschen Heimatbundes. Preis
6. —, Mark . Aschendorffsche Verlagsbuchhand¬
lung (Münster).

Aus Versehen etwas verspätet, dafür aber
um so nachdrücklicher weisen wir unsere Leser
auf diese Sondernummer der in unserer Zeit¬
schrift wiederholt angelegentlich empfohlenen
„Heimatblätter der roten Erde“ hin. Sie schil¬
dert unser Hönnetal so anziehend vielsei¬
tig und eingehend, daß nicht bloß die Wan¬
derer, denen das Hönnetal seit Jahrzehnten
ein vielgerühmtes Ziel ist, dieses reichhaltige
Heft besonders bewillkommnen werden . Außer
dichterischen Beiträgen und vielen Bildern
bringt es folgende Aufsätze , die, jeder in sei¬
ner Art, einer wie der andere eine Fülle
des Wissenswerten und Interessanten darbie¬
ten: Das romantische Hönnetal von L. Schrö¬
der: Die Geologie des Hönnetales von Dr.
J. Andree: Die Höhlen des Hönnetales und
ihre Entstehung von Cl. Lipperheide: Zum
Vorkommen des Uhus im Hönnetal von W.
Hennemann: Die Kalkindustrie des Hönne¬
tales von H. Sommer: Des Hönnetales Schutz
von J. Schult; Die Geschichte der Stadt Men¬
den von Oberbürgermeister Dr. Overhues: Das
Mendener Heimatmuseum von L. Schröder;
Die Mendener Karfreitagsprozession von D.
Sommer; Ausblick in Mendens Zukunft von
Oberbürgermeister Dr. Overhues: Aus der Ge¬
schichte des Balver Ländchens von I. Pütter;
Volksmusik im Hönnetal von Th. Pröpper;
Sagen aus dem Flußgebiet der Hönne von Fr.
Glunz; Friedrich Woeste von Privatdozent Dr.
Baader. Vor allem auch die Spalten „Der
Speicher", „Aus der Heimatbewegung" wer¬
den sehr begrüßt werden. Diese Reichhaltig¬
keit des Heftes machen besondere Worte der
Empfehlung wohl überflüssig. Dafür möchte
ich lieber darauf hinweisen, daß die kürzlich
in der Presse verbreitete Nachricht durchaus
nicht den Tatsachen entspricht, diese „Heimat¬
blätter der Roten Erde", das Organ des
„Westfäl . Heimatbundes“, sei in der Zeitschrift
„Die Heimat" aufgegangen. Diese „Heimat¬
blätter der Roten Erde" bestehen vielmehr
nach wie vor weiter und werden wie bisher
von Karl Wagenfeld , dem Geschäftsführer
des Westfäl . Heimatbundes heragsgggeber,
Westsälische Volkskunde. Von Prosessor Paul

Sartori . Verlag von Quelle u. Meyer
in Leipzig . Preis: gebunden 42. — Mark. )

Schon vor zwei Jahren habe ich hier an¬
läßlich einer Anzeige der „Rheinischen Volks¬
kunde" von A. Wrede erwartungsvoll auf
dieses damals angekündigte Buch des wohlbe¬
kannten Herausgebers der „Zeitschrift für rhei¬
nische und westfälische Volkskunde “ die Augen
gelenkt und dabei ausdrücklich auf die ganz
bedeutenden Schwierigkeiten hingewiesen, die
gerade einer westfälischen Volkskunde in un¬
gleich größerer Zahl und Art entgegenstehen
als etwa jener rheinischen. Aber Sartori
hatte für seine eben erschienene „Westfälische
Volkskunde" recht tüchtige Vorarbeiten , na¬
mentlich in dem viel zu wenig bekannten
„Westf. Trachtenbuch“ von Jostes, das tausend¬
mal mehr enthält , als der Titel angibt, so¬
wie in den vielseitigen Forschungen unseres
Landsmannes Fr. Woeste. Und so ist es denn
Sartori dank auch seiner eigenen selten tiefen
und umfassenden Kenntnis des westfälischen
Volkstums glücklich gelungen, uns eine Volks¬
kunde Westfalens zu schenken, die an Reich¬
weite und Genauigkeit alles bisherige hinter
sich läßt und auch bei der gewiß herben, aber
meisterlichen Knappheit der Darstellung nicht
wird übertroffen werden können . Auf 172 Sei¬
ten schildert Sartori alles nach dem neuesten
Stande der Forschung: Land und Volk; Siede¬
lung, Hof und Haus; die Tracht: Sprache und
Dichtung; den Glauben und Beiglauben (wie
der Westfale den Aberglauben nennt); dann
die Sitten und Bräuche in den Hauptstufen
des Menschendaseins: Kindheit und Jugend ,
Hochzeit und Tod, Leben und Arbeit, bei den
Zeiten und Festen des Jahres. Für den, der
sich mit den einzelnen Punkten näher beschäf¬
tigen will, enthalten fernere 23 Seiten 506 ge¬
naue Quellennachweise, die durch ein weiteres
12 Seiten umfassendes Stichwörterverzeichnis
ergänzt werden . Kein Menschenwerk wäre es,
wenn bei der Ueberfülle des Stoffes und der
Tatsachen nicht das eine oder andere über¬
sehen wäre; das alles aber ist, soweit ich fest¬
gestellt habe, bloß von untergeordneter Bedeu¬

tung. Nur die nicht genannte — oö nicht ge¬
kannte? — beste neuzeitliche Volksliedersamm¬
lung von Johannes Hatfeld „Tandaradei“ sei
hier besonders und mit Hervorhebung nachge¬
tragen, da sie eine Fülle gerade westfälischer

lieder nach Ort und Zeit aufgezeichnet,
zum Teil erst wieder ans Tageslicht gezogen
hat und zudem die einzig schönen Holzschnitte
des verstorbenen Augustinus Heumann enthält.

„ Dr. W. Sch.
Die Deutsche Romantik . Ihre Wesens¬

züge und ihre ersten Vertreter .
Von Alois Stockmann . Mit einem biblio¬

Western
Bohonn u. 1 Bodemn uut Sten .

lag: Herder in Freiburg i. Br. —
s gebunden 27. — Mark. )

Man weiß, daß unser heutiges Wissen um
all das, was wir „Heimat “ nennen, in jener
großen Zeit der Entwickelung unseres deut¬
schen Geisteslebens geboren wurde, die wir
„Romantik" nennen. Damals gingen uns Deut¬
schen die bis dahin starr auf die Antike und
Frankreich gerichteten Augen wieder auf für
unser deutsches Volkstum, die deutsche Ge¬
schichte, deutsche Kunst, deutsche Eigenart . Und
heute sind wir da noch nicht sehr weit über
das hinaus gekommen, haben vie mehr nur im

begeistertem Ahnen und erleuchtetem Schauen
schon inne waren. In dieser vielgestaltigen
Strömung weist uns Stockmann mit glücklicher,
weiser Führerhand den Weg, nicht so sehr —
wie die anderen großen und kleinen Werke
über die Romantik — an die Fachleute als
an die weiteren Kreise der deutschen Gebilde¬
ten denkend . Ihnen will er in bewußt allge¬
mein verständlicher Sprache die so sehr ver¬
wickelten und nicht leicht zu erfassenden Haupt¬
und Wesenszüge dieser Zeit nahe bringen, vor
allem durch die Darstellung der vier gro¬
ßen Vertreter der sog. älteren Romantik. Er
tut das recht vorteilhaft , indem er diese Män¬
ner möglichst selbst zu Worte kommen läßt.
so einem noch heute lange nicht ausgemerz¬
ten Mißverständnis und Verkanntwerden der
Romantiker vorbeugend. Wir weisen unsere
Leser auf dieses tadellos ausgestattete Werk¬
chen umsomehr hin, als es nach dem Vor¬
wort von der Aufnahme bei der literarisch
gebildeten Leserwelt abhängen soll, o5 es in
einem 2. Bändchen auf die jüngere und uns
heute besonders viel sagende Romantik der
Görres, Arnim, Eichendorff und Brentano
ausgedehnt wird. Dr. W. Sch.
Ernst Moritz Arndt, Staat und Vaterland.

Eine Auswahl aus seinen politi¬
schen Schriften . Herausgegeben und ein¬
geleitet von Ernst Müsebeck, Reichs¬
archivdirektor. Mit einem Portrait. LXXXVI
und 175 Seiten. Preis 26. — Mark . (Im
Drei Masken =Verlag, München. )

Dies wertvolle Buch ist aus derselben
Ueberzeugung entstanden, in der die „Heimat“
herausgegeben wird, daß nämlich eine Absage
an die Geschichte den Untergang unseres Vol¬
kes als Lebenskörper zur Folge haben müßte.
Denn der geschichtliche Zusammenhang liegt in
der Natur der Gemeinschaft. insosern sie aus
den großen Werken ihrer Vergangenheit ewig
lebendige Lebenskräfte ziehen kann. Müsebeck
hat in höchstem Grade recht, wenn er die
Gedankenwelt E. M. Arndts als einen sol¬
chen Kraftspeicher auch für unsere, und ge¬
rade unsere Gegenwart anspricht. Denn, so
führt er spannend und befruchtend in der 80
Seiten umfassenden Einleitung aus: Die Staats¬
gedanken jenes großen Mannes entspringen
nicht einer streng sormulierten Theorie, son¬
dern sie wurzeln in dem tatsächlichen Leben
der Völker und der Geschichte, seines deutschen
Volkes und seines deutschen Vaterlandes, sich
wandelnd und wechselnd mit der Wirklichkeit
und den Notwendigkeiten der politischen Ge¬
genwart, sich haltend an der Erreichbarkeit
des Möglichen , unerschütterlich bleibend in star¬
ken sittlichen Grundanschauungen , von ihnen
sich erhebend zu dem Ewigen und Unvergäng¬
lichen. In diesem Glauben an den unauflös¬
lichen Zusammenhang von Unendlichem und
Endlichem in dem Leben einer Nation un)
eines Staates, liegt die Bedeutung Arndts
für die Gegenwart als politischer Erzieher.
Die treffsichere Auswahl aus seinen Schriften
ist eingeteilt in die Abschnitte: Aus der Zeit
der deutschen Not und der deutschen Erhebung
(1808—1815) und der Zeit des Sturms und
Dranges der vierziger Jahre, der deutschen
Revolution und der Reaktion (1834—1854).
Ueber alles packend int das Schlußwort: „An
die deutsche Jugend“ aus dem „Geist der
Zeit“ (1818). Ich kenne kein Buch. aus dem
man lebendiger und überzeugender lernen
könnte, was es um die Begriffe: Volk . Vater¬
land, Demokratie, Republik usw. ist.

Dr. W. Sch.

Monatsblatt für die Geschichte und Zeimatkunde des märktschen und kölntschen

Stadienrat D. D. Schakte ,
Mhlean . u. Beilage zur Westdeutschen Volkszeitung . Leam Pfeiser .

Die „Heimat“ erscheint jeden Monat. — Der jährliche Bezugspreis beträgt Mk. 7,20, bezw. Mk. 3,60 für das Halbjahr, einschl. Bestellgeld. — Bestellungen nehm
Postanstalten entgegen. — Probenummern kostenlos. — Für unverlangt eingesandte Beiträge wird keine Gewähr übernommen ; Rückporto ist beizufügen.
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Der Westfale und die Schlacht
am Birkenbaum .

Von Dr. Wilhelm Brepohl .
Ein Dämmerlicht umgibt die Kenntnis

westfälischen Geisteslebens in so ziemlich allen
Köpfen, die man außerhalb unserer Grenzen
über die Rote Erde reden hört. Im großen
ganzen ist das heute noch so, wenn auch schon
ein bedeutender Fortschritt zu verzeichnen ist
gegenüber den geradezu trostlosen Bemerkun¬
gen von Reisen früherer Zeiten über die kul¬
turellen und geistigen Zustände in Westfalen .
So muß denn erst mühsam gegraben, lange
gesucht werden, bis wir in der Lage sein
werden , die Geschichte unseres Stammes klarer

u sehen. Denn was kennt der landfremde
urchschnittsgebildete von unserem, auch ihm

rätselhaften Lande? —
Da ist zunächst die Barusschlacht, über

die man schon eine stattliche Reihe von Wer¬
ken geschrieben hat, und noch immer weiß
man nicht, wo die erste Entscheidungsschlacht
der deutschen Geschichte stattgefunden hat. —
Ein anderes wäre sodann die Wiedertäuserbe¬
wegung , die wie ein ekstatischer Tanz in
Münster sich austobte , bis Westfalen wieder
in seinen schlafähnlichen Zustand schwerblütiger
Geschäftigkeit zurücksank. — Wieder ein ande¬
res, wenn auch schon weniger bekanntes, ist
die Soester Kunst des Mittelalters. — Ja
der neuesten Zeit ist dann Annette von Droste

schließlich trat zuletzt in den Horizont der Ge¬
bildeten die Schlacht am Birkenbaum. Ja, sie
war vorübergehend so etwas wie Tagesge¬
spräch, seitdem Franzosen, die in ihrem natio¬
nalen Fanatismus blind, ja man möchte fast
sagen : hypnotisiert werden, diese alte Volks¬
überlieferung in geradezu grotesker Weise für
ihre Revanche=Manie ausbeuteten . Daß sie
dabei den Stoff kaum gekannt, geschweige
denn erkannt hatten, braucht nicht erst bewie¬
sen werden. So tauchte nun mit einem Mal
auch im übrigen Deutschland das Interesse für
die „Prophezeiung “ auf, wobei man es nicht
lassen konnte , sie mit dem Zweiten Gesicht
zusammen zu bringen.

Um zu einem allseitigen Verständnis der
eigenartigen und, wie ich hoffe, bekannten Er¬
scheinung gelangen zu können, die — Vision,
Sage, phantastische Geschichtsphilosophie in eins
— wir mit der Schlacht am Birkenbaum be¬
zeichnen, müssen wir noch auf eine Vorfrage
eine Antwort suchen: Wie kommt es, daß der
Westfale , dessen praktischer Sinn früher wie
heute leicht erkannt wurde, in allem Geistigen
so völlig verkannt werden konnte und kann.

an ist doch geneigt, aus der Zahl und dem
Geist der Dichter eines Stammes auf dessen
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Heimat .

Das ist die alte Sladt, derin
meine Erdame heimisch flad:

Parthz euge Straßen treidt so lets
Ein lieber fanster Sommerwind,
Von steilen dunten Giedels flett
Vergangengeit dem Jeden zu,
Aud vor den grouen Zirtzen gehr
Die Franken kühl und ohne Butz.
Jus grün verwachsnen Gärten steigt
Pozelgesang und Resenduft ,
Jud Kosen blühn auch Zahr für Johe
Beit ver dem Cor an deiner Gruft

Hes ist die alte Stedt, derin
21 meine Cränne heimisth find,
And immer wieder fiade ic
Nachz Haus wie ein verirrtes Ziod.
And inner lehne ich verzagt
In Gartenter und werte ##i#
Auf einen längs verscholnen Schritt,
Ned et mir giemend öfnen wil.

Zus Seidel.

Eigentümlichkeiten, auf sein Seelenleben zu
schließen; — tut man dies für Westfalen , so
ergibt sich die landläufige Ansicht , der West¬
fale sei derb, nüchtern, platt, schwerfällig oder
ähnlich. Doch ist bei den Voraussetzungen die¬
ses Schlusses ein offensichtlicher Irrtum: Man
kann nicht kurzerhand von dem Umfang der
Werke in Kunst, Wissenschaft , kurz allen Ge¬
bieten des geistigen Lebens, auf den Geist
selbst schließen. — Zum Künstler gehört zu¬
nächst ein Gemüt, das die tausendfach gebro¬
chenen Strahlen des Lebens in sich aufnimmt;
sodann eine lebendige, wiedergebärende Phan¬
tasie, die aus den zerstreuten Teilbildern in

Welt und Leben ein neues Ganzes formt.
Dazu bedarf es einer Erhitzung, ja Ueber¬
hitzung , wie wir sie bei fast allen Künstlern
finden. Unterscheidet sich der Westfale in den
erstgenannten Eigenschaften nicht von den an¬
deren Stämmen, so könnte die starke Erreg¬
barkeit bezweifelt werden, wenn wir nicht
in der Wiedertäuferbewegung sowie in man¬
chen alten Bildern noch Spuren dieser Erup¬
tionen auch in Westfalen nachweisen könnten.
Hierüber haben wir gleich noch weiter zu
sprechen; erst muß noch eine notwendige Vor¬
aussetzung für das künstlerische Schaffen er¬
wähnt werden: Es handelt sich um den Aeu¬
ßerungstrieb , der in jedem Falle erst das im
Geiste Gezeugte in sinnlich=wirkliche Formen
bringt. #s ist bei weitem nicht so häufig, wie
man glaubt, daß in der Konzeption (der Ge¬
staltwerdung eines Stoffes in der Phantasie )
schon ohne weiteres der Drang zur Formung
miteinbegriffen sei. Vielmehr bängt der von
Charaktereigentümlichkeiten ab: es bedarf eines
Hinaufstrebens und eines Rededranges, — der
aber fehlt dem typischen Westfalen wie dem
Niedersachsen überhaupt .

In der Tat trifft das eine, auffallendste
Merkmal zu: daß er zu den verschlossensten
Menschen gehört. Geselligkeit, Geschwätzigkeit
gibt es auch auf dem platten Lande vorüber¬
gehend, — aber die weite Anlage der Bau¬
erschaften im Münsterlande , wo dichte Dörser
Ausnahmen sind, betonen eben den Hang zum
Alleinsein, und seine Schweigsamkeit, die bis
zur Verdrossenheit sich steigern kann, kennt je¬
der, der durch unser norddeutsches Tiefland
gewandert ist. Es ist somit nicht mehr als
natürlich, daß Gegenden mit lebhafterem Ge¬
meinschaftsleben auch mehr zur Dichtung an¬
regen , daß ihre Volkslieder, Sagen leichter be¬
kannt werden und auch zahlreicher sind als
hier zulande. Man denke an das rege, gesel¬
lige Treiben auf den rheinischen oder thü¬
ringischen Burgen im Mittelalter und ver¬
gleiche damit die Weltferne bei unseren se¬
sten Häusern, die zum großen Teil heute
noch unbekannt und in das bunte, schweig¬
same Land gebettet, weiter träumen . Die
Menschen in diesem Flachlande waren und
blieben ernst, scheu vor der Berührung mit
Fremden, die für sie stets etwas Enthei¬
ligendes hatte. Auch war in ihrem schwerat¬
menden Denken jene schwere Schmach nich
vergessen, die ihnen der große Karl zufügte:
ein freies — ja bis zur Wildheit freies Volk
erlag den rascheren Mitteln des Westnachbarn— das war die tiefe, die brennende Wunde ,
die nicht so rasch verheilte, daß sie nicht doch
noch jenen Hang zur Einsamkeit verstärkte
und ihm das Scheue hinzufügte. Und so
wuchs von Geschlecht zu Geschlecht jene Heim¬
lichkeit und Kälte, mit der sie ihr Heiligstes,ihre Götter , vor dem Auge der Zwingherren

„ * — — Heidendie Genossen sich zusammen zur uralten Ov¬
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gSboht boben: woser sonst die vielen An¬
ihn in Flurnamen , in Sagen und

Aesichten, wie der Schlacht am Birkenbaum .
E. Eigenart des Landes und die Knechd¬

und eucht Boe Praster Pe. er Jund 8
De brtgene aed lie der Sias der .

in der Wrk aue sichumender ger =

Se et esechnhe e eie e
Bricht ; , ab; glüßend hervor,

aus tiefstem Herzen jäh in die Worte,

on Sari . iur Wobrer , Hera. Si . arae 91.
Wsung. Obder wie Heiue gesgenssch, Zumal

hshiachen. Sion, der Paruitr -sgez. e. 93.
Prahur Feineg, Racharg nachzssehen Preict
abzmar er nicht darauf eingeübt ist, mit den
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Attendorn .
Von Karl Lamprecht (Schwefe bei Soest)

(Fortsetzung. )
Das Zeitalter der Resormation.
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stützte der gelehrte Kanonist Hermann Wi
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und Höfe in der Stadt soll. Ju. „Hprggmet,
ster und Rat allein zustehen ; die über Einzel¬
güter in der Feldmark kann nach Believen

von dem Stadtrat oder von dem Werüchen
Richter geschehen; die über ganzs „Pochthöse
und Erbschaften bleibt dem Gogerichte vorbe¬

9 Auch alle Brüchte, Angriff, Gebot und
Verbot außerhalb der städtischen Ringmauern
stehen allein dem Gogerichte zu.

10. Zudem hat der Gograf über den Turm

der eschel Sesiete . ld e Sscher
I . Die Wiror IHung der

grosen Jagd in
Amte Waldenburg soll den Bürgern unzer
Bedingung gestattet sein, daß sie den vierten
Teil dessen, was sie erjagen, auf das fürstliche
Amtshaus abliefern .

Die Geschichte der
Stadt Menden .

(Fortsetzung. )
Von Dr. Oberhue “ ,

ehem . Bürgermeister der Stadt Menden.
Der Friede zu Luneville vom 9. Februar

Gied Weiien Braesten ben Benbereige den

Gelich er Kchechelice ecet ier Bl.

Weher ü A e
e bhasde: H. ebis Begeiche. aushen.

eleant biche do Grag tgn, Der Gei ebi.
folge des Pariser Friedens vom 30. Mai 1814

der Wertd and ender Zeitenr halle glg.

sich zu erholen.

e Wbe ete . ie ie eschchee

angson, Prer, „ Die Sgie ecge
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Der ruhnreiche sranzssischedeutsche
1870/71, an welchem 78 Reservisten und Wehr
männer des Stadtbezirks teilnahmen, 12 da¬
von starben den Heldentod, schnitt zwar tief
in alle bürgerlichen Verhältnisse
setzte nachher , begünstigt
den Frieden , auf allen Gebieten des Wirt
schaftslebens ein erfreulicher Aufschwung ein.
Dieser wurde gefördert durch die günstige geo¬
graphische Lage der Stadt wie die Ausbrei¬

ib Gnschnge der Aadubrieler Stttakert.
gehen auf den Schluß des 17. Jahrhunderts
zurück, während eine ausgedehnte Handelstä¬
tigkeit, namentlich in Korn. Eisen und Stahl
in rohem und verarbeitetem Zustande schon
is in das 14. Jahrhundert hinauf, nachgewie,
sen werden kann. Der Kornmarkt war bis
1830 recht bedeutend, ließ aber infolge der
bauung der Ruhr=Sieg=Bahn und
tung von Dampfmühlen so nach, daß das
bisherige Kornhaus eingehen und anderen
Zwecken zugeführt werden mußte. Heute steht
an seiner Stelle die Augusta=Schule. Mendea
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und beschikte auch rezelmüßig, die Hagsatage.— — Industrie wurde 1695 begründet, als
„ Sm . i . 7 Brübera honMendens Industrie wurde 1000 begcal . g

Johann Heinrich Törnig mit 3 Brüdera von
Köln nach Menden kam und dort die bis
dahin völlig unbekannt gewesene Nadelfabri¬
kation begann. Sie dehnte sich
daß an die 300 Nadler in der Stadt beschäf¬
tigt wurden und zum Teil für Iserlohner
und Altenaer Häuser arbeiteten . Allein um
die Wende des 19. Jahrhunderts, bereits 1891,
sind nunmehr 100 Personen in diesen Indu¬
striezweig beschäftigt. Die Nadelsabrikation be¬
fand sich noch in sehr unvollkommenem
stande, und die Erzeugnisse mußten zu über¬
aus niedrigen Preise abgesetzt werden. Nach
1788 fertigte man nur zementierte Nadeln,
sogenannte Klevigsche Lang= und Schwabacher
Rundaugen, stählerne Nadeln nach exglischem
Muster wurden seit 1783 eingeführt . Teotz eif¬
rigsten Bestrebens, die der heimischen Nadelfa¬
brikation anhaftenden Unvollkommenheiten zu
beseitigen, ging das Nadelgeschäft. insbesondere
seit Einführung der mechanischen Nadelma¬
schine um das Jahr 1816 so zurück,
einst blühende Gewerbe aus Menden vollkom¬
men wieder verschwand. Anstelle der
brikation wandte man sich der
faktur zu; 1801 wurden 45 Stühle in der
Stadt gezählt. Allein auch diese Industrie,
durch die Napoleonische Kontinentalsperre
lahmgelegt, wanderte wieder aus. Neben den
erwähnten Industriearten betrieb man in
Menden die Papierfabrikation. Die Papier¬
mühle zu Menden (jetzt Walzwerk von N.
u. S. Schmöle) war neben der Königlichen
Fabrik in Berlin die erste in
1832 den wichtigen Schritt von der Bütte zur
„Maschine ohne Ende" tat und dadurch das
Vorbild zur gänzlichen Umgestaltung dieses
Gewerbes in der ganzen Gegend gab. Eine
Bütte verbrauchte jährlich ca. 40000 Pfund
Lumpen , die Maschine ohne Ende 900000
Pfund. Die Fabrikation wurde bis 1888
schwungvoll betrieben, in welchem Jahre das
Werk durch Feuer zerstört wurde.

Durch Einwanderung von Iserlohner In¬
dustriellen zu Beginn des 19. Jahrhunderts
wurde die in Iserlohn übliche Fabrikation
von Schnallen , Pferdeketten, Steigbügeln , Spo¬
ren, Striegeln, Wagenleisten, Wagenlaternen ,
Stangen , Militäreffekten usw. auch nach Men¬
den gebracht und ursprünglich dem Charak¬
ter der handwerksmäßigen Arbeit entsprechend
in den Werkstätten der einzelnen Arbeiter
betrieben. Diese Hausindustrie hatte einen an¬
sehnlichen Umfang und findet sich noch heute
vereinzelt vor. Größere geschlossene Fabrik¬
anlagen, welche die Waren vom Urstoffe bis
zum kauffertigen Erzeugnisse vollenden, gehö¬
ren hauptsächlich der neueren Zeit an, in der
die Fabrikation von Messing =, Kupfer =, Neu¬
silber=, Blechen und =Drähten, sowie die der
Messing =, Guß= und Druckwaren aufkamen.
Diese Werke wurden größtenteils durch die
dem Obergraben entnommenen Wasserkräfte be¬
trieben. Mit der Einführung der Dampfma¬
schine und der Elektrizität in den letzten
Jahrzehnten führten die hiesigen Werke die

die heimische Industrie in der ganzen W

ich Mendens Iogsckt , al , Ssischlaurst auns
Gesche, Waliod bad aibhnen Gesienngen

Devotionalien und Bronzewaren , Militäreffek¬
den. Losser=, Bilder=, Möbel=, Possternägein,

Türkei. Nord= und Süd=Amerika, China und
Japan. Im Kriege verstand es die heimische
Industrie in hervorragendem Maße, ihre 2.
triebe auf die Herstellung
umzustellen, wie sie nach dem Kriege, die. Wie¬
dereinführung der Friedensfabrikation in kür¬
zester Frist bewerkstelligte.

nie Verfassung der Stadt lehnte
sich an die der rheinischen Städte an. In der
kur=kölnischen Zeit wählten die Bgrgeg den
Bürgermeister und neben ihm 8 Ratsherren
sowie 16 Bürgerrepräsentanten und 1
merer (Rentenempfänger). Die hessische Re¬
aterung setzte an die Svitze der Verwaltung
einen Schultheiß , v. Mhzeprend, „ährten # gereStadtdeputierte als Beisitzer wählten, stellte
den Stadtempfänger wiederum die Regierung
an. Diese Verfassung behlelt Menden bis zum
Jahre 1836, als die revidierte preußische
Städteordnung eingeführt wurde. . Fon, 1886
bis 1856 führte die Gemeindeverwaltung der
Ma¬ Prat, wie er in der preußischen Städte¬
ort ang vorgesehen ist; dann aner wurge die.
städtische Verfassung ohne kollegialischen Ge¬
meindevorstand gemäß Lite „VII. , der Städte :
ordnung für die Provinz Westfalen vom 19.
März 1853 eingerichtet. An der Spitze der
Verwaltung steht der Bürgermeister, dem zur
Beratung und Vertretung 1 Beigeordneter und
2 Schöffen zur Seite stehen. Und so ist es
noch heute. Die Verwaltung des Landamtes
mit der Stadtverwaltung geschah bis zum
Jahre 1844 gemeinsam . Die
metster der Stadt waren:
Monhoff 1837—1848, Holzapfel 1848—1862, Pa¬
benhausen 1863—1909, Dr. Overhues 1910—
1921. Seit. 26. Januar 1922 ist dessen Nach¬
folger Bürgermeister Rau. Die Stadtverord¬
netenversammlung zählte frübher, 16.
27 Mitglieder . Die Stadt
ten Sitz einer Gerichtsbehöroe , von
1816—1839 eines Justizamtes, von da bis 1879
einer Gerichtskommission, seitdem eines Amts¬
gerichtes , welches heute mit 2 Richtern besetzt
ist. Menden gehört zum Landgerichtsbezirk Hagen.

Die Gründung der Postanstalt fällt
vermutlich in das 18. „Jahrhundert. „Später
unterhielt die Thurn= und Taxissche Postver¬
waltung in Menden gewissermaßen eine Grenz¬
stelle gegen die südlichen bergisch=märkischen
Gebiete , die unter preußischer Herrschaft stan¬
den. 1816 wurde ein Postwärteramt errichtet
und sein erster Vorsteher der bisherige Post¬
verwalter Ameke. 1840 passierten töglich
Postwagen den Ort, sodaß ein Postgehilfe not¬
wendig wurde. Heute ist es
mit 1 Postdirektor und fast 100 Personalen .

Die Eröffnung der Ruhr=Sieg=Bahn im
Jahre

1861 brachte Menden fast an die
5 hu heran. Daß es nicht Bahnsta¬

tion selb“ wurde, war auf einige einfluß¬
reiche Bürger zurückzuführen, welche „in ihrer
Ruhe nicht gestört sein wollten“ und daher es
ablehnten, an die Haupteisenbahnstrecke zu
kommen. Man hat sich später genugsam
diesen rückständigen Beschluß geärgert, indes¬
sen nichts anderes erreichen konnen, als im
Jahre 1872 einen Eisenbahnanschluß nach Frön¬
denberg, der aber recht teuer erkauft werden
mußte. Denn die Stadt hat nebe. 2450

Mork ur. Berzesbersi he Gehhege ige

bahn erssget. und danikt berschwand die sette
der zahlreichen Pferdepostwagen, die ehedem
von Menden ausgegangen oder hindurchgefah¬

Seit 1843 besitzt die Stadt eine städtische
Sparkasse, seit 1861 ein eigenes Gaswerk, seit

1d en Stlahthand , bei. 199),
auih Megg

leitung und ist seit Dezember 1910 mit elek¬
trischem Strom vom Westfälischen Verbands¬
elektrizitätswerk versorgt. Das neue Rathaus
wurde nach den Plänen des Königl. Baurats
Karl Moritz=Köln 1911/12 erbaut, und wird
auf lange Jahre hinaus dem „Verwaltunge ;
bedürfnis genügen. — (Schluß folgt.)

aus di. Jahre 1750 .
Aus dem Original mitgeteilt von Dr. W. Schulte

(Schluß . )
Allerley Antiquitäten und alte

Rudera :
d . mmene demolirte und ahgenuhte

ie ian der Stahdt: den Blaz an Persen
Kirchhof gelegen, welcher noch einige Freihef;
ten hat und am besten kennbar.
uür bchemn, un ete der Ser. eer raaftGronenberg wohnt, dreie gestanden, und ist
ader dovon außser aler . Zeizsu , Sge Sgeienr
mit Bürgerhäusern bebauet, ebenwoßk soll am

gegeben werden.
av“ der Burg; es ist lange Jahre alles

ausgerottet, hiervon Land und Gärtens ge¬
im Nordlohn , wo nichts mehr zu seken

und daselbst ist die Gegend zu Wiesen ap¬
Muf der Mlingerheide; ma. , siebt es an

vielen Grabens, dastehendem daselbst ein ade¬
liges Haus oder gar mehre. gewesen ; der
ganze Grund aber wird von der Stadt zur
Biehhude benutzt, indessen ist er mit ein per
tinenz des untersten Erben Berges.

auf der Stendert; oa kann man noch einige
Steine wahrnehmen, sondern ist alles zu Gar¬
tens ebengemachet und cultivieret, wovon
einige dem Hospital zugehörig sehn.

aufm Boxkampe , woselbst am kleinen Spring¬
wasser, die Maismecke genannt , eine zum Hos¬
pital gehörige große Wiese vorhanden ; da¬
selbst ist, da die Fischteiche mehrenteils fort¬
geschafft, außer diessen kein einziges ruderum

auf Wreden Wiese am Glüsinge; hier fin¬
den sich noch einige kleine Ufers und Löcher,
der Ort aber ist mit Bäumen bepflanzet und
wird von den Hirten gehudet .

auf Hermesland; gantz oben der Lager am
Wege nach Altena , woselbst nichts mehr zu se¬
hen ist und wird der Grund zur Stadtsvieh¬

alt Eer Sicinen Wien Pht zun der
166,

tersten Grüne, worauf jetzo ein
stehet, an den alten Siepen und Graben je¬
doch sich noch einige Spuhren eines vorhin¬
gestandenen alten adeligen Gebäudes wahr
dunchmer. T. flan und nunmehr urbare

il
der Balmestirchhof nahe vorm Schled¬

denhof, welcher ziemliche adelige Freiheiten
und Lage hat, ist ein kleiner und jetzo zu
Länderer ausgerotteter Hügel , dessen origini¬
render Nahme oder was Balmes vor ein
Mann gewesen , jedermann unbekannt ist; es
wird jedoch gemuthmasset, als wenn hier ein
Götzen=Tempel gestanden haben soll, da der
Ort einem Kirchhof nicht unehnlich siehet.

5) der Wall, nahe am Fuß des Freden¬
berges , dichte ober des Herrn Predigers Boel¬
ling Hause , woselbst die Soldaten ehedem in
exercitiis sich geübt haben sollen, ist ganz
weggerottet und alles zu Pastorat Gartens

WdsP er. ute Grdben drm Hedezerie ch .
der Limburgischen Gegend hin, ein Büchsen¬
schuß von der Stadt hier sind lauter Gar¬
tens, welche größtenteils dem Hospital ge¬

5) das Lünkerodt oder wie eigige wollen ,
das Münche Rott, unten am Ende der
negst Süden belegen , woselbst sich ehedem
Münche oder Canonici, wan sie von der
Pancratiikirche (so jetzo die Kirchspielskirche ist)
gekommen und nach der Hahre , auf desser
mittelster Anhöhe ) vor einigen Jahren ein ge¬
standenes Heilige =Häusgen kennbar gewesen,
ihre Procession gehalten, ordentlich versamter
oder rottieret haben sollen : andere ader halten
davor , als wenn dieser Ort von den Mönchen
zu Wiesen, welche noch vorhanden, ausgerottet
sei und woher es den Nahmen erhalten

e) das Grüfeken, liegt ganz ober dem Dor¬
deln am Wege nach den Gerlingser Hösen und
Rothenhaus . . . ist zu Länderey gepflüget und
die Lage darum merkwürdig, weilen esedem
daselbst Galmey zu graben versucht worden,
so aber keine Ausbeuthe gegeben, daher die
Gruben zugeworfen und vor einigen Ichre
am Creutze bei des Herrn Hng haz Gügig

ebr. ——, unge. ou erner ist an einer Ecke
dieses Gröfeken der Juden=Kirchhof circa vor
50 Jahren placirt worden, als sie ehedem ihre
Leichen im Graben am Schützenhofe beerdigen
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